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vii,
Beschreibung der Gemeinde SeewiS, im

Prättigäu.

Erster Abschnitt.

Lage, Klima, Produkte.
Wenn man von Malans her auf dem Wege längs

der Lanquart, durch die enge Felsenklutt geht, welche ins
Brä'N iäu führt, so betritt man bei vem vorragenden Fel>
sen vor ber Sch'ef^rüke, oas G'biet der Gemeinde See-
wis. Es ist w'itiäust : gegen Osten gräntt es an daS
von S tiers, ^anas und Grüsch, südlich an die Lanquart;
geaen Westen werd es durch, eine sehr Keile, nakte
Felswand On Fa^Zra Stem) »om Malqnser Gebiet getrennt.
Hier steht man last s-nk,,'cht aus Malans hinab, und ein
naher, aber gefährlicher Weg über den Felsen führt
heraus. Ge,,en Mttterngcht endlich gränzt das Seewiser
Gebiet hinter Gan.n an das von Meuenfeld, «nd reicht
dann weit hinein an Montafuner Alpen, so daß seine
Länge, von der Mglanser Gränze bis an das sogenannte
Sckweizerthor (cin etwa z Klafter breiter Durchgang
zwischen zwei senkrechten Felsen, in der hintersten Alp ge.
gen dem Montasi,,,), 7 Stunden betreut, die Breite 2—4.
— Dieser ganze Bezirk wird von keinem Fremden untcr,
brocken; die Seewiser gehen in ihre entferntesten Alpen
immer über eignen Boden. — Das Dorf Seewis liegt
an einer aegcn Südost gekehrten Bergbalde; zu ihn, qe,
hört die unten am Fuß des Berges, nahe am Tafchinesoder

Grüscher B'ch gelegene Nachbarschaft Schmitten,
nebst Bardisla, von wo man durch einen ziemlich steile»
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Bergweg in einer halben StuÄe herauf steigt. — Diefe
Lage gewährt wenig ebene Stellen, und eine nur be,

schränkte, aber weder schwermüthige, noch öde Aussicht.
Sie zeigt auf Einen Mit alles was die Natur hier giebt:
Berge mit schönen Weiden, Wäldern und Ackern; weit
mehr, als mag von unten vermuthete. An den gründe,
Wgchscnen Anhöhen liegen zerstreute Hutten und Ställe
bis hoch hinauf; alles trägt dcn Karaktcr des friedlichen

ungezwungenen Hirtcnlebms. Die Berge ringsum zeigen

sich in mancherlei Gestalten: die einen mit schwarzer Na«
delwaldung bewachsen bis auf dcn Givfc! (z. B. westlich
der Vaizcincr, dcr stch zusvizt wie ein Zukerhut); andere
eeheben in weiterer Entfernung nur ihre kahlen Felsen,
kämme, ost wic'en im Sommer von Schnee gcflckt (z. B.
nördlich die unfreundlichen Montasunerberge) — noch an,
dere sind abwechselnd, mit Waldung und schönen Gras,
stächen gestreift (z. B. der Schicrstr, der drei solche Ter,
raffen hat — Zunächst am Dorfe schiebt sich der Fanaser»
berg gleich einer Coulisse vor; Acker/ Wicscn und Wälder
bekleiden ihn bis aus den Gipfel, und mitten auf seinem

grünen Abhang ruht das Dorf Fsnas mit seiner kleinen
blendend weissen Kirche. — Hinter Sc/wis steigt der breite
Bergcüccn weiter in die Höhe, weder steil noch unsrucht,
bar, dcnn er trägt Felder und Wiest«, hin und wieder
durchflochtcn mit Reihen von Gestände oder Baumgrup,
peu z Darob liegen Maiensässe, und zuoberst Sommerwei,
dfn der sogenannte Ochstnberg

Das hiesige Klima ist die erste Stufe zwischen den

wärmsten Thälern Bündens und den kältern; denn wenn
Eeewis etwa 4 Wochen später ist als MalanS, so ist
Klosters schon um «was, und Engadin um vieles später
«is Seewis.



Die Sonne bcscheint diesen Berg von Morgens früh
bis Abends: Sommers mit brennender Hize, Winters oft
mit lieblicher Frühlinqswärme. Die schwülen Südwinde
dringen nicht bis hiehcr, und vor den heftigen Wcstwin,
den schüzt die Anhöhe gegen Malans; aber dcr kalte

Nordost hat freien P. ß, auch läßt er Anfangs Frühlings
seine Herrschaft ost genug empfinden, und ist Ursache an
dcn Erkälrungokrankhcitcn, dcn einzigen, die man sich m
diestr reinen Bcrgliist leicht zuzieht. Er verspätet auch daS

hiesige Klima im Frühling um 8 — 12 Tage, gegen dem

von Fanas; allein in der Folge erstzt die viele Morgen«

sonne desto schneller das Versäumte, und weun gleich die

Fanastr ihr Korn ,2—14 Tage früher anpflanzen konnten,

so reift es doch nicht vor dcm der Seewiser. — Anhaltende

Nebel stnd selten, ost füllen sie alle ticsern Thäler, und

hicr — im hellsten Sonnenschein — weiß man nichts da,

von; aber wenn sie sich aufziehen, dann erscheinen sie in
schnellen Durchmärschen, unvcrmuthet und vorübereilend.

Dies Schguspiel ist sonderbar, weil man ihr Hcranrüken

gar nicht gewahr wird, da dje Aussicht ins Thal völlig
gesperrt ist durch den Abhang der Berge. Ost beim hei,

tersten Himmel fangen die nähern Hügel an, stellenweise

zu rauchen, als stünden brennende Häustr hinter ihucn;
dcr Rauch sammelt, und lagert sich als dichte weisse Wolke

an den höhern Bergen, oder er zerfällt plözlich, und hüllt
die Häustr des Dorfs bis vor die Fenster in Nebel.

Winters rollen oft Staublawinen und Schnceschlipse

über die glatte Fläche des Berges hinter dem Dorf, und

beschädigen die Ställe auf den Gütern. Ao. 1756 dc«

zten Januar flel eine, grosse Lawine in beträchtlicher Ent«

fernung vom Dorf, verheerte viele Ställe, und tödtcte

zwei Männer die eben ihr Vieh besorgten. Eine andere
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n'è'che aus ganz entsegengesetter Seite Ao. 179z den 2ten
Febr. herab kam, riß öder 90 Ställe, Hüllen u. s. w.
mit sich fort, oder verderbte sie. Die Siaulelowrnen,
welche vom Uebermaß eines lokern, unausgchaltcnen Schnees
entstehen, rollen herab, und stürzen alles hernor, agende
um. Eine andere gefährlichere Prt, die Grundlawmen,
entsteht vom Aufthcmen, und ist in Seewis urchekannt.
Nach Sererhards Beschreibung nehmen dicfe auch die Un,
terlage des Schnees, Erde, Felfcn u. f. w. mit flch, sie

rollen nicht wie die vorigen) fondern «Irischen herab; fö
daß eine Schneeschichte sich über die andere schiebe, und
sie treibt, wie eine Welle die andere; ost theilen sie sich
in mehrere Züge, füllen Bäche aus/ und zwingen das
Wasser zur UeberschwemmuNg. Ihr Losbrechen ist Don.
uer, und Eine sezt oft mehrere auf allen Selten in Bê.
wegung. Manchmal erhascht die Lawine eine Schaar
flüchtiger Gemslhicre, und begräbt sie. Sercrhard fah
svät im Sommer sieben Gemsen noch urwcrwesr aus dcn
Ueberbleibscln einer Grundlawmc hcrvdrzi^en. Eine eigene
Erscheinung sind die sogenannten E'smaren in dem engen
Paß bei der Schloßt', ükc: Es bilden sich nämlich nn den
Felsen allenthalben grössere oder kleinere Eiszapfen, und
stürzen bei ThauwMer, oder wenn die So, ne scheint^
herunter, so daß der Reisetidc alstünn immerwährend mit
Eisstüken bombardier wird, die Ma^ümnl aivr^lien, und
bis über die Lnnqnarr hinüber lmvlen. Zuweilen fallen
sie so dicht, daß fle den Weg verschütten, und man nur
wit Beschwerlichkeit durchdringen kann. Die Gewitter
sind hier mehr dem Schall als der Wirkung ach furcht,
bar; dennoch schlug der Bliz Ao, 1722 in den Seewiser
Kirchthurm. Von Rüsenen (wilden Bcrgwassern) leidet
Seewis wenig, aber Erdschlipfe follen an einigen Orte»
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drohen, weil man kleine Bäche ohne Abzug versumpfe»

läßt; diesem sollte abgeholfen werden, eke es zu spät ist.

Traurige Verwüstungen hat das Wasser am Fusse des

Berges angerichtet. Noch vor weniger als '50 Jahren

war der Eingang in dieses Thal überraschend schön. Kaum

war der Reisende Unter den überhängenden Felsen des

schmalen Passs hervorgetreten, so öffnete-sich ihm bei

Pardisla eine anmuthige liebliche Ebene. Man gieng

bis zur Schmitt! zwischen fruchtbaren Gütern und

Baumgärte». Die Schmitts selbst war cin freundliches

Dorf von niedlichen Häustr» die theils am Berg, theils

ün der Strasse standen, jedes mit einem Gärtchen und

Baumgarten. Der Tafchines, oder Grüfcher Bach goß

ruhig zwischen Gütern, und eine schöne hölzerne bcdekte

Brüke, aus Einem Bogen gesprengt, führte hinüber nach

Grüsch. Allein dcr Bach und die Lanquart wurden, wie

gewöhnlich, schlecht bewehrt, und schon 1726 und 29 litt
die Schmitts vom Wasser. Endlich, 1762 im Juni, fielen

Ungewöhnliche Wassergüsse z der Bach schwoll an, stürzte,

die schöne Brüke in sein eigenes Bette, Und überschwemmte

— hiedurch gehemmt — das Thast Gärten, Felder, alleS

Wurde mit Schutt und Steinen bedekt. Die Häuser wur.

den weggerissen, die am Berge untersraß das Wasser, und

sie sanken eines »ach dcm andern zusammen. Zwci Jahre

später, 1764 dcn uten August, erneuerte sich die Scene,

Und was daS erstemal verschont geblieben, gieng nun zu

Grunde. Diesmal nahm das Wasser bei der äussern

Schmitts 6 Häuser, eine Gerbe und 6 Ställe nebst Gär,

ten und Einsängen hinweg. Jezt söllt cin trauriges Sand,

selb die Gegend, wo vormals Obstbäume blühten; und von

mancher Stätte, wo Mcnsche» wohnten, sieht das Auge

keine Spur mehr.



Grund und Boden dcs Seewiser Gebiets stnd sthr

jut. Zu oberft licgt meistens'eine Schichte lokêrer Erde,

l biS i 1/2 Schuh tief; uutcr dieser gewöhnlich Kies,
auch wohl Fels, hie und dg rother und blänlichter Tbon.
Die Mineralprodukte sind übrigens (wic in ganz Bünden)
nicht hinlänglich untersucht. Jeden Mineralogen oder Rei,
senden sollte der hohe Felsen (8crckscKs pluns *) vb dem

Seewiser Alpstein interessiceli, der sich, nach Mcyers Charte,

772« Fnß über den Vicrwaldstädter See, und 912« über

das Mittelländische Meer erhebt. Wer ihn besteigt, kommt

von der Seewiser Alp zu eittcm grossen Gletscher (wicwohl
es auch, wenn ich nicht irre, einen andern Weg giebt),
und von da auf den Gipfel. Hier genießt man eine de«

Herrlichsten Aussichten: der weite Bezirk, den man zu fei,

mn-Füssen erblikt, ist größtentheils angefüllt mit Bergen

Md Gletfcherspizen; 4—5 Gebirgsketten liegen hinter ein,
«nder in enggeschloßnen Kreisen, die sich kaum hie und da

VM wenig öffnen; allenthalben ragen Felszaken hervor,
besonders gedrängt stehen die desTyrols, wie ein Wald.
Da übersteht man den Arlbcrg und mehrere Moniafuner
Thäler; ferner zeigt sich der Fermont das fchwarze

Horn zu Davos, der Bernina, Albdla, Cimolt (zwischen

Oberhalbstein und Bergün), das Muschelhorn, der Glet,
scher ob der Alp Caiseisa, dcr Tödi, und der Gotthard,
welcher die Aussicht schließt. Gegen Norden öffnet sich

das flache schwäbische Gcländ; die Städte Lindau, Kon,

*) So spricht man ihn hier; Andere schreiben Oen^
eis plans.

**) Sererhard (m. sehe seine Topographie) erkannte
von hier das Scbloß Tarasp und den Gletscher,
über welchen die Sreinsbergcr in ihre Alp Frrmunt,
sehen. (S. N. Sammler ites Heft, Seite 64.)
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stanz, die Insel Reichenau, Arbon und Hohenems u. s. n..

scheinen gar nicht weit entlegen, und durch Fcrnröhre soll

das Münster in Ulm entbekt werden können. Der Schä,

schaplana gegenüber, aus dem Tstbingcl (einer andern

hohen Bergspize bei Seewis), hat man eine ähnliche

wiewohl nicht ganz so weite Aussicht; und vom Villau —

gerade hinter dem Dors — Übersicht man das linke Ufer

des Zürcher Sees, nebst dcr Rapperschmeiler Brüke, «der

weder Rapperschweil selbst, noch Zürch.

Das ganze Gebirge, worauf Seewis liegt, besteht

ems Thonschiefer, der mit Quarzadern durchzogen ist.

Manchmal geht dicscr Thonschiefer in Spiitterschiescr,

auch in Wezschiefee, übcr. Häufig findet sich Kalk in

denselben gemengt. Zwischen den Thonschieferlagcn wittert

fehr häufig ein wahres Bittersalz aus, Vitriol: eps«>

mense, welches gesammelt und benuzt 5 werden könnte.

Der Fuß des Rhätico, der die nordöstliche Gränze zw,
schen Seewis und dcm Montafun macht, besteht auch

noch aus Thonschiefer, und in demselben findet man ob

dem Gancycr Bad häufig Nester von bunten Markasilm.

Auf dem Thonschiefer liegt der Kalkstein auf, ein wahrer

Alpcnkalkstein, der auch die höchste Svize der Schäfcha,

plana bildet, und — welches sehr merkwürdig ist — auf

derselben Versteinerungen, und namentlich versteinerte Ve.

nusmuschcln, enthalt. Aus dem blaulichen Wczscdieser

von Gancy macht man Rechentafeln, und fchleift ihn zu

guten Wezffeincn für Rastcrmesser. Die goldfarbigen Mar.

insite haben schon Manchen betrogen, und vielleicht die

unvollendete Goldgrube des Lieutenant Ganßner, ob G«°

ncy, veranlaßt, deren Sererhard erwähnt. Im i?tcn

Jahrhundert kamen alle Frühjahr einige Männer, gruben

dergleichen Markasite, und zerstampften ste zu Goldsand;

Sammler Heft i8°5. 0«)



1764/ bei einem Wasscrguß, fand man noch einen Stöf.
sci, dessen sie stch bedient. —

Kalksteine, zu rothem und weissem Kalk, Sandsteine,
Marmor, feme Tdvnarten, verschiedene Gattungen Mer,
gel (doch beträchtlich entfernt von den Gütern), Spats)
uni) Krystalle, sind ebenfalls vorhanden. Erze vermu,
thet man.

Unter den Mineralquellen Bündcns hatte vormalS
das Bad Ganey ziemlichen Ruf und Zuspruch. Es lag
i l/2 Stunde vom Dorf, in einer Gegend, die für Jagd,
lustdarkeilett wohl gelegen ist. Die Quelle stießt, ob dem

Bad, in mehrern Strudeln aus einer Felswand, und
enthält, nach des feel. D. Amstein Prüfung, ein feines
Mittelfalz mit Goldschwefel vermischt. Jezt ist das Wohn,
und Bauhaus völlig eingegangen, und nur das Dach steht
noch als Schnecflucht für das Vieh. — Einige Schwefel,
quellen, unweit der vorigen, hat man bisher weder benuzt,
«och geprüft.

Auf der so genannten Todtenalp, und der ganzen
Strecke des grossen Fclsens od dcn Alpen (der Alp st ein
genannt), sammelt stch viel Schnee, zum Theil Gletscher;
dieser erzeugt an allen Orten des Bergs die vortrefflichsten
Wasscrqucllen, hell wie Krystall, und ohne Spur von
Tusstein. Sie gicsscn alle vereinigt in die Lanquart. Ein
See, dcr in mässiger Entfernung vom Dorfe lag (und,
nebst den Wiefen, ihm den Namen soll gegeben ha»
dcn), ist jett ausgckrokrict j noch sinden sich Spuren, daß
man cbcmals cntferntc Bäche in ihn leitete, und Serer,
hard will wissen, dcr See sene nach dem Auskauf (alfo
Nach 1641) abgegraben worden.

An Gewild und Geflügel sind die Wälder, und Berge
des Secwifcr Gebietes reich genug: Gemse, Füchse, Ha,



sen, Dachse, Murmclthiere, Marder, giebt es besiän.

dig: Hirsche und Rehe streifen manchmal herüber, weil

sie hier sicherer stnd, als in vielen andern Gegenden des

Landes; denn verhältnißmüssig giebt es in Sccwis wenig

Jüger: mancher wird abgehalten durch die Verdrießlich,

kciten, in die er kommt, wenn sein Hund eine Ge,ß oder

dgl. anpakl. UrHühner, Birk-, Weiß- und Haselhühner,

auch Perniscn, Wachteln, Lerchcn, Droßeln, Kramers,

vögcl u. s. w. sind nicht jclten. Grünspechte sinden sich

so häufig bei'm Dorf, daß ste sogar in verschlossene Fcn.

sterlädcn grosse Löcher piken.

Die Beschreibung der vegetabilischen Produkte wurde

absichtlich bis hicher verschoben, um sie etwas ausführli.

cher zu geben.

In den tiefern und Mittlern Bezirken ist Klima und

Boden von einer Art, daß man wenige Gewächfe der

zahmern Gegenden entbehrt, und die meisten derfelben,

z. B. die verschiedenen Getraide- und Obstarren, in Ueber,

fliiß ziehen könnte; in den höhern Regionen hingegen sin.

det man Alles, was ein schöncs Alpenland geben kann,

und was zu einer ausgezeichneten Viehzucht erforderlich

ist. _ Im Ganzen sind die feuchten Jahrgänge der Ve,

getazion am zuträglichsten, weil dann die Fröste weniger

schaden, und das, durch steile Lage- und vielen Sonnen,

schein, der Trokenheit ausgefezte Erdreich genug Nässe

erlangt.
Für Freunde der Botanik dürften vielleicht einige

Bemerkungen über die Flora der umliegenden Gegend

nicht ohne Interesse feyn. Man betrachte zuerst die Flora

um Malans und Marschlins, wo die Pflanzen wärmerer

Gegenden herrschen; bei Marschlins vermischt sie stch seit,

sam mit den Alpgewächsen, deren Gränze, gegen Malans



zu, die Felsen a» der Lanquart sind. Endlich erhebe»

uns die Berge des Rhätico in die höhere und höchste Re,

gion des Gewächsreichs, aus welcher wie ich vermu,

the — manchmal jene, den Botaniker überraschenden

Fremdlinge in die Tiefe herab geschwemmt oder geweht

werden. Malans ist eigentlich botanisch arm; auffallend

und zahlreich findet sich da die Seilla bikolis, und der

I^scintKus bodryoàes füllt als beschwerliches Unkraut die

Weinberge ; allein auf magern Stellen, trifft man fchon

dürftige Exemplare der OlobuKria emàisolìs an. Bei der

Schloßbrüke steht diefe in ganzer Vollkommenheit an Fel,

ftn, und die Sarifragen (OpposibifoUs und Ootyleclon)

zeigen uns, daß hier die höhere Flor beginnt. Am Wege

nach Seewis ist die Impatiens noli tangere (sonst in Bült,
den nicht häusig) zu finden, und höher hinauf, und um
das Dorf herum, ein noch unerforschter Schaz der schön,

sten Gewächse. Zu mehrerer Bestätigung des Gesagten

theilen wir die Beobachtungen mit, welche ein Freund
der Botanik im Sommer i8«2 zu machen Gelegenheit

Hatte, einem Jahrgang, der eben nicht günstig für die

Vegetazion war, da bei einer fehr grossen Hizê den,

noch in der Mitte des Mais und Julius Schnee fiel.

Man bemerke nur, daß die Notizen von der Flor deS

Calanda und Mastrilserbergs dazu dienen, um sie mit
derjenigen der entgegengeseztenvon der Morgensonne

nicht beschienenen Bergreihe ob Marschlins, zu ver,
gleichen.

,,Die gemeinste Frühlingsblume, die zuweilen noch

Zm Herbst und Winter blüht, ist Um Marschlins ?i!mula
seanlis j llvre navo virîcli und albo. Sehr häusig ist

Anemone Keparioa, nors eszruleo^ rubro und albo. Auch
Uxacintmus bokryoàes, welchem Suttr (Flora Ilelver. I.



Mg. 2«5.) den Beinamen rsrior gibt / ist gar nicht selten.

Anemone pulsatilla fand stch nur unterhalb der Landstrasse

bei der obern ZollbcSke. An dem ÄZeiher in MarschlinS
blüht OenotKers biennis, auf feinen Mauern Ins Lermä.

nie», und nahe bei'm Schloß tmmariä bulbosa (die man
bei Malans vergebens fucht). Sehr Pflanzenreich ist be,

sonders der Wald und Felsen, dcr Marschims von Vali-
zeina scheidet. Ich nenne hier nur: yrcbis bitolis, —
ustulsts — maculata. 8ätvr!um epiZogium. OpKrzrs m'.

öus svis mvo6es. Lerspiss latifoüs. Ovpr!pe6ium csl»

«eolus. lUIium IVZsrtagon, wobei ich aber bemerke, daß

der Charakter: toliis vsrticülatis (klors ttelv. I, psZ. 19z.)
Nicht taugt; denn ich fand sie koliis alterms und verticil,
latis. lllium bulbiferum, in rupe, kinguiculs alpina.
?rimula Auricula, die ich nirgends fo schön und vollkom.

men fand, wie hier. OonvsIIaria bifulig — verticillata.
?vro!s uniliors, nsqus tarnen sbun6e. lulips silvestris.

Atropa Kellacîorma. I^onicers slpiZsna, Nespilus ams>

ZuncKier.

Auf einer zu Anfang des Mai's nach Vallzeina vor,
genommenen Spazierreife fanden sich: Anemone narcissi.

Zlors. Soldanella alpina. Lentisns scaulis. Orocus ver-

nus, Koro ceruleo. Viols tricolor. Doch was «M mei,

sten meine Aufmcrkfainkeit beschäftigte, war Anemone ver.

ttslis, Kore selulto obscurs purpureo, tlsvis pills niterits,
die doch fonst alpins ist. Mitten im Grast verbarg sie

sich vor meinen Bliken.

Zu eben der Zeit waren in der Gegend der Schloß.

brüke im Flor Z primula Auricula und 8sx!5raga oppositi.

folla, von der Suter sagt: pulckerrims planta in älpium

»Itiurum Ispîclosis. Auf der Anhöhe rechter Hand, WS

sich der Weg von der Schloßbruke an hinauf windet, stzte



mich eine Pflanze, in der ich zwar eine ventarla erkannte,

deren Species ich aber nirgends finden konnte, in grosse

Verlegenheit. Za mehrerer Deutlichkeit gebe ich hier die

Beschreibung: Collis supremis ternis longs petiolstis, pin.

nstis, toliolis seprsnis, octonis, rzovems, äenis; cauls

«impiici ; petslis slbis.

Auf der Anhöhe ob Sewis fand stch im Mai: Viola

d'inora — montana, primula farinosa. OsItKa palustris.

Den i2ten Inn. traten wir eine Wanderung auf
den Mastcilserberg an. Die, höchste Svize des Grats,
die eben in Flor stand, zeigte; (Zsntisns punctata (klors
Uelv. I. PSF. 14s. alpins non montana). Vsccirnum

Oxvcoocos. Ksnunculus nivslis. Veronica frutìculoss.

Lrigeron uniilorum. 8sx!5raFa, rotunàifolis. AczuileZiz

slpma.

Zu Ausgang des Julius boten stch uns bei einer

Reife aus den Talanda solgende Schäze dar; unterwegs,
Liantbus Zslroielss und plumsrius. (Zsntisns lutea, lüsn-,

tsursa montana. Auf dem südwestlichen Rüken des Bergs,
den wir bestiegen, lohnte uns Folgendes die Mühe: Viola
montana. k?iobulsris coràilolis. pnellanclrium mutellinq.
Apsrgis sures, Astragalus moritsnus. àrnica montana,
Ilierscium villosum. OnrvssntKeMum alpinum. Anclro»

sace Zactes. OrliitKoZulum luteum, quoti etism in alpi,
bus invsnisss mirstus sum, 8emperv!vum arscrinoilleum
und ßlobikerum. Aster sipinus. Neben dem Schnee drang
hervor: primula mcegrikolia, umbella brevi'ssims. Antir»
rkinum slpinum.

Wanderung auf den Augstenberg zu Anfang Augusts,
r Auf der Flàfcher Alp : Axsles procumbens. O»m.

psnula eervicsris (quam ipse UsIIsrus nusczusm reperit),
veipkue me?.ersum. Einfam trojte verwitterten Fclfen die



?o??is alpins ihre Nahrung ab. vrvss octopetsla und
Ranunculus nivslis genossen hiev in schwesterlicher Ein,
tracht neben 8sx!fr,sgs cespitosa ihr Daseyn. s.) Auf
dcr Svize des Augstenbergs: Hier war die Ernte gering;
ausser primula mtegrifoiis und Anemone.alpina war Alles

verblüht.

Die größte und leztc Reife gicng endlich in der Mitte
Augusts auf die höchste Svize des Rbäiico; Omcia pluns.
War die botanische Ernte in den niedern Regionen bisher

fo ergiebig, dachte ich: wie sehr muß fle es in dicscn

höhern seyn! Wicfcrn meine Erwartung erfüllt wurde,
wird stch zeigen. Auf dem Wege dahin, nämlich auf der

Seewiser Alp, fanden stch: Mocirxlerigron lerrvgirieum
und Kirsuturn gleich zahlreich. ?mus moritüns (Krumm,
bolz), ^uriiperus 8sbins. 8alix alpina. Rusa alpina, ài-
lium 8cr>c»n«prssum, Lsrtsis alpins, Arenaria polvZo.
noicles. Immer gespannter wurde meine Erwartung, als

wir die Anhöhe hinan stiegen, und folgende nicht gcmeine

Pflanzen entdekten: Oerastium slpmum — lstifolium, zmi,

schen Felsstüken. Oentiaris glscislis. rvsnunculus alpe-
stris. Kumex acetosslls minima. Ovpsuplnla tssrißists

(quam 8crieucK?er in Nslojs et deprimo montikus sit se

Zezzisss, pr«cer eum nemo, flora llslv. I. pgg. 254.).

8ilene scaulis, ilore albo (quam praeter 8cKeucri?erum

nemo reperir. ?>. Helv. I. psg. 262.). ?e6icularis reçu,
tits. Astrsntia major. AcKilles strata — mosckats, quam
normisi in summis alpîbus 6epredeneil sic ?i. Ijelv.

II. psZ. 197.

Und jczt war die Svize erstiegen, und gierig blikte

ich umher, und fand — nichts nicht ein Gräöchen; der.

Gipfel war ganz verwittert."
Es ist in Bünden eine Erfahrung, daß das Obst
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schmakhaster wird, ft wilder die Gegend / in der es noch

gedeihen mia; so ist das Obst im Brättigäu weit kräfti,
ger an Gefchmak, als das ausserhalb der Schloßbrüke. —

Iii Seenas wurden zwar die Trauben stlten reif werden;
aber Pferstche an Spalieren erlangen eine ausgezeichnete

W«. ^ Die Nußbäume stnd vom schönsten Wuchs; den,

noch gehören ste hier nicht unter die nuzbaren Bäume,
da der.Frühlingsreifen oft ihre Blüthe tödtet. Aepfel,

Birnen, Pflaumen, Zwetfchen, pflanzt man häustg in

Baumjärten. Unter den Kirfchen giebt es vortreffliche

saure, un) die gemeine rothe Kirsche erreicht auf diestm

Berge eine solche Schmakhastigkeit, daß man sie leicht

den gescheitesten Sorten der, wärmcrn Gegenden den

Herzkirsthen tc. vorziehen möchte. Man dörrt ziemlich

viel, und cs würde dem hiestgcn Obst nicht nn Käufern

fehlen; doch wird der Anbau nicht in's Grosse getrieben,
theils aus Mangel on Gewohnheit, theils weil die Be,
schädigunz der Bäume durch Geiße, und durch die ziem,

lich frechen Strcifzüge junger Leute, Manchem die Lust

benimmt, vergebens oder nur für Andre zu pflanzen.

Wenn nicht viel Gartengcmüse gezogen wird — ob,

gleich alle Arten sthr gut gedeihen — so ist es nur, weil
keine Stadt in der Nähe den Absaz erleichtert; denn für
sich pflanzt jeder Landmann, so viel er bedarf, und liebt
es sehr. Bohnen (hier welsche Erbsen) sind vorzüglich be.

liebt, und werdcn auf Ackern gezbgen; wenn man sie

nicht zu früh stekt, so mißrathcn sie stlten.

Wenige Gegenden mögen so reich str/n an den ma,
nichfaltigsten Waldbäumen, als die hiesige. Die Seewiser
Wälder wären sür Forstbotanik ein wahres Studium; be,

sonders verdienten ihre klimatischen Abstufungen beobachtet

zu werden. Den grösten Theil nehmen Tannen, Fohren



und Buchen ein. Eichen giebt eS auch, Lerchen schon

weniger, Zirbeln keine. Sonst wachsen — die Stauden-
artcn nicht gezählt — Eschen, Espen, Iben, Vogelbeern,
und Mehlbaum, Ahorne u. s.w. DaS Laubholz ist mer.
siens in den nähern Wäldern, allein das beste Nadelholz
in den entfernter«, wildern. Die erstgenannten Wälder
sind alle im Bann, und dürfen bei Strafe nicht verlezt
werden, worüber die Cavigen wachen. Hiezu stnd zwei

wichtige Gründe vorhanden: die Gefahr dcr Leuenen

(Lawinen) gcgcn welche cin dichter Wald die bcste Schuz»
wehr ist; und dcr Holzmangcl, dcr einreisten würde sobald

man die Holzverschwcnduug nicht wenigstens durch er«

schwerre Zmuhr beschränkte (bei der Bauart werden wir
einen Begriff von dcm Holzkonsnm geben.) —" Diese

Wälder wcrden zwar nicht nach Forstregeln benuzt ; denn

wer sollte hier Forstwissenschaften studiren, wo sie nichts
eintragen? allein es ist schon gemici, dag mnn sagen darf:
sie werden redlich vor Frevel beschüzt. Mag auch zuwei,
len Holz darinn verfaulen, so ist der Schaden doch geringer,

als wenn sie auögelichict, dcm Schnee nicht mehr
widerstehen könnten. Nur mit Bewilligung der ganzen
Gemeinde darf, an angewiesenen Stellen, Holz aus ihnen

gehauen werden, welches BrandbeschZdigten oder andern

Verunglückten dann und wann gestattet wird: auch geschieht

es zum Ergänzen der Löser; denn alle 2 bis z Jahre
werden die vom Wind umgeworfenen Stämme zu Löfern

Cnvig, aus dem Romanschen mit lateinischem
Ursprung : cspur vici; sie besorgen das ökonomische
der Gemeinde. Die Busse ist lür jeden gehauenen
Stok 1/2 fl. uud Verlust des Holzes. (Pfandbrief
1647.)
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vertheilt, nnd jede Hausbaltunq die ihr Gemeinwerk ver,
richtet, erhält ein gleiches Quantum in sthr niedrigem
Preis.

Die entferntern oder ausgescblaqenen Waldun,
gen, stnd jedem Gemeindsmann, sogar den Fremden, die
Güter aus dem Berge bcsizen, preisgegeben, um Bauholz,
Schindelholz u. s. w. zu hauen nach Belieben. Aber die
Entfernung von z und mehr Stunden macht dcn Trans,

port fo bcfchwerlich, als wenn man es kaufen müßte. Es
ist höchst verderblich, daß jeder in diesen Wäldern hauen
darf, wo er will, hiedurch wird der Nachwuchs gar nicht
geschont, und die Waldung nimmt allmählig ab, so thä,
tig die Natur dieser schädlichen Behandlung entgegen ar.
besten mag; und während am einen Ort alles weggehauen
wird, verfault das Holz in dcn entferntesten Gegenden:
es geschieht zuweilen, daß man Losholz haut, wann zu
gleicher Zeit eine beträchtliche Menge in den entlegncrn
Wäldern zu Grunde geht. Bcharrt Bünden auf diesem
fast allgemein angenommenen System, so wird früher oder
später der H olz m a n g el feine furchtbare Strafe seyn.
— An Nachpflanzen der Wälder ist gar nicht zu denken.

— Da bekanntlich das Lerchenholz, zu Schindeln — welche
in Seewis so stark gebraucht werden — das dauerhafteste
ist, so märe hier das Ansäen einiger Lcrchenwälder von
gröstem Nuzen, und gcwiß möglich, da Erdboden und
Klima die manichsaltigsten Abwechslungen zahmer und
wilder Gegenden hat. Wer jezt Lcrchenholz will, muß
es dcn Grüschern abkaufen und von jenseits der Lanquart
heraufholen. Auch die Wälder leiden unaussprechlich durch
die Ziegen, die in ihnen» wcidcn dürfen.

Die Wiesen, Maiensässe und Alpen des Seewistr
Berges trafen das herrlichste Gras. Unter den schädlichen
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Pflanzen sah ich nur die Zeitlose häufig, sogar auf den
schönsten Wiest«. — Die untern Güter, 1/4 Stund ob
und unter den, Dorf, und besonders die westwärts eben
liegenden, stnd die besten; bisweilen geben ste so viel zweites

a!s erstes Heu. Die mittlern liefern eine reichere
Aerutte an ftttcm Heu, und die Maiensässe nebst dem Heu
noch etwas Ebmd. Die magern Wiessen oder Mäder,
werden nur Einmahl gemäht, eben fo die Heuberge in den
Alpen; aNein von leztern erhält man das vortr stichst?
stärkste Futter. Die Alpen endlich stnd ausgezeichnet gut,
weil es nirgends an Wasser fehlt. — Sumofne Stellen
giebt es wenige, und diese werden mit Fleiß befördert,
weil ihr Ried zu sthr gnrer Streue dient. — Einen gros,
sen Raum nehmen Allmeinen von verschiedner Güte ein.

(Die Fortstzung' folgt.)

VIII.

Vermischte Nachrichten.

Kaffee-Surrogate.
Da die Aufmerksamkeit der jezigen Oekonomen vor.

züglich auf Entdekung neuer Kaffee, Surrogate gerichtet
scheint, und man troz der vielen schon angepriesenen, bei.
nahe mit jedem Posttage ein noch vorzüglicheres rühmen
hört, so wollen auch wir unser Schärgein beitragen, indem
wir eine in Bünden gemachte Erfindung alle» Kaffeetrinkern

— und zwar gratis — mittheilen und zur Prüfung
vorlegen. In einem Haufe wo schon mit den meisten
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